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Rezensionen

Rechts- und Regionalgeschichte interdisziplinär
Lukas Gschwend (Hg.). Grenzüberschreitungen und neue
Horizonte. Beiträge zur Rechts- und Regionalgeschichte der Schweiz
und des Bodensees. (Europäische Rechts- und Regionalgeschichte,

Bd 1 Dike Verlag, Zürich/St. Gallen, 2007. 496 Seiten, Illustrationen.

ISBN 978-3-03751-000-1.

«Grenzüberschreitungen und neue Horizonte» verspricht ein

neuer Sammelband, der verschiedene Aufsätze zur Rechts- und
Regionalgeschichte der Ostschweiz und des Bodenseeraums
beinhaltet. Anstoss zur Publikation bildet die Gründung eines

Netzwerks zur europäischen Rechts- und Regionalgeschichte

(http://www.rwa.unisg.ch/ferrg), das von Lukas Gschwend,
Professor für Rechtsgeschichte und Rechtssoziologie an der
Universität St. Gallen, geleitet wird. Die Initiierung einer solchen
Schriftenreihe ist sehr begrüssenswert und ihr im Voraus
Langlebigkeit zu wünschen.
Unter einer interdisziplinären Optik sollen Rechts- und
Regionalgeschichte miteinander verknüpft werden, um sozusagen
eine regionalspezifische Jurisprudenz zu erhalten bzw. die
juristischen Fundamente einzelner Regionen zu ergründen und zu
erkennen. Geografisch beziehen sich die Beiträge auf Stadt und
Land St. Gallen, die heutigen Kantone Appenzell-Ausserrho-
den, Thurgau und Schaffhausen, den nördlichen Bodenseeraum
inklusive Vorarlberg sowie Zürich, Rapperswil, Luzern, Glarus
und greifen bis nach Graubünden aus.
Die insgesamt 23 Aufsätze werden in die vier Abschnitte
Rechtsgeschichte, Regionalgeschichte, Bibliotheksgeschichte (inklusive
Archiv- und Editionswesen) und moderne Unternehmensgeschichte

gegliedert, wobei weder eine chronologische noch eine

geografische Abfolge existiert. Leicht irritierend ist auch, dass

für die Zitate keine einheitlichen Transkriptionsregeln berücksichtigt

wurden. Bei den Autoren handelt es sich um renommierte
Professoren, Archivare, Jus-Absolventen, bekannte

Regionalhistoriker sowie Forscher und -innen aus dem Umkreis der
Schweizerischen Rechtsquellen-Stiftung.
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Das thematische Spektrum der Aufsatzsammlung reicht von
der exemplarischen Strafrechtspraxis zu Formen der regionalen
Rechtsnormierung und -systematisierung, von mittelalterlichen
Streitfällen über rechtliche Disziplinierungsversuche hin zu
modernen Umgangsformen mit Delinquenten und Randständigen.
Dabei werden auch Anknüpfungspunkte an alte und neue Arten
der Sondierung, Archivierung und Publizierung von Quellen
gesucht oder frühere Verleihungspraktiken von Bibliotheken
betrachtet. Daneben wird für eine rechtshistorische Betrachtungsweise

von Unternehmensgeschichten im 19. und 20. Jahrhundert
plädiert. Insgesamt bildet der Sammelband eine sehr dynamische
Palette offener Forschungsfelder ab, wobei die einzelnen
Lokalfärbungen den Blick fürs Ganze schärfen.
Für das Bündner Publikum ist der Aufsatz von Florian Hitz
- «Landesherrschaft und Rechtsprechung montfortische Vogteien

in Oberrätien um die Mitte des 15. Jahrhunderts» - lesenswert.

Die Grafen von Montfort erben ja 1436 die Sechs Gerichte

vom letzten Toggenburger Grafen, wobei ihnen die beiden Burgen
Belfort und Strassberg als Verwaltungszentren dienen. Die Burgvögte

bilden indessen angestammte einheimische Dienstleute, so
dass eine gut funktionierende, den lokalen Anforderungen an-
gepasste Rechtsprechung gewährleistet ist. Anhand der vorhandenen

Verwaltungsakten werden nun zwei eher ungewöhnliche
Straffälle ausgebreitet:
1. In Churwalden klagen imjahre 1461 die Kinder des getöteten
Kaspar Greyssoneyer gegen den Burgvogt This von Tschiertschen

wegen Mordes an ihrem Vater. Dabei greifen die Rechtsprecher
auf das eher ungewöhnliche Verfahren der Gewandprobe
zurück: Durch das Gewand des Toten soll sich erweisen, wer der
Mörder ist. Der Angeklagte willigt in dieses Beweisverfahren -
einer abgewandelten Form der so genannten Bahrprobe - ein. Da
sich das Gewand durch Handauflegen an den Wundstellen nicht
verändert, besteht er die Probe und wird folglich freigelassen.
«Das wohl mildeste Gottesurteil der gesamten Strafrechtsgeschichte»,

wie Hitz kommentiert.
2. In Davos klagt 1468 der Strassberger Vogt ex officio gegen
Anna Wasserhammer wegen Diebstahls. Die Angeklagte, welche

unter Folter die Entwendung von zwei Leintüchern und einem
Gulden aus dem väterlichen Erbe bereits zugeben hat, verwahrt
sich dabei gegen neuerliche Marterungen. Die Geschworenen
sprechen sie dann frei, obwohl sie die Verfahrenskosten teilweise

mittragen muss. Dieser komplexe Streitfall lässt sich auf banale

Familienintrigen zurückführen und das gut ausgebildete Inqui-






























